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M S«. Samstag den 4. September

AbounemeutSpreiS.
Bei allen Postbureaux
franco duicb die ganze

Schweiz:
Haibjährl: Fr. 2. 00.
Vierteljahr!. Fr. 1.K5.

In Solothurn bei
der Expedition:

Haibjährl. Fr. 2. 50.
Bierteljâhrl. Fr. l.25.

Schweizerische

Kirchen-Zeitung.
Herausgegeben ron einer kntboMben GeftNftbajst.

EinrückungSgebühr,

ill Cts. die Petitzeile,
bei Wiederholung

Erscheint jeden
Samstag

in acht oder zehn
Ouartseiten.

Briefe U.Gelder franco

XIII. Heneralversammlung
des

Schweizer Pius-Vereins
in Sursee den 25. und 26. August.

II Sitzung.
Die zweite Sitzung begann den 25.

Nachmittags 2 Uhr und wahrte bis Abends

5 Uhr. In derselben wurden folgende

Vorträge und Referate gehalten:

u) über die Freiheit der Kirche
von Hrn. Rohner, Pfarrer von

Rohrdorf, Kt. Aargau;

b) über .Glauben und christliche
Liebe von Hrn. Schiffmann,
Pfarrer von Winikon, Kt. Luzern;

e) über die kirchliche Armen-
pflege von Hrn. Josef, Kaplan

von Wittenbach, Kt. St. Gallen;

ä) über die deutsche Misson in
Paris von Hrn. Dosenbach,
apostolischer Missionär in Paris;

v) über den Bücherverein der

kathol. Schweiz von Herrn

Verlage in Jngenbohl;

k) über den zu gründenden Dienst-
botenverein von Hrn. Bruhin
in Bern;

ß) über die Kirchenmusik von Prof.

Henzen von Sitten, Kt. Wallis;
b) über das römische Militär-

Casino von Hrn. Niederbei-
g er von Stanz, Kt. Nidwalden;

i) über die Einigkeit der Geist-

lichen und Laien zur Wahrung
des Rechts und der kirchlichen

Freiheit in der Gegenwart von

Hrn.Heinzen, Pfr. in St. Gallen-

kappel, Kt. St. Gallen.

Da der Redner in seinem Vortrag
peziell nachwies, wie sich diese Einig-

keit so schön und so erfolgreich im Kan-

ton St. Gallen während den jüngsten

Kämpfen bewährt habe, brachte die Ver-

sammlung sofort dem Hochwst. Bischof,

dem KleruS und dem katholischen
Volk des Kts. St. Gallen ein drei-

facheö Lebehoch.

Am Schluße der Sitzung berichteten

die HH. Schultheiß Rudolf Rütti-
m a n n vou Luzern und O b e r st

Alo h S G f. v. Reding von S ch w y z

über die von ihnen revidirte Jahres-
rechnn n g und beantragten die Geneh-

miguug und Verdankung derselben, wel-

chem Antrag die Versammlung mit Ein-
muth beitrat. Auf Vorschlag des Zentral-
komite's wurden folgende fernere Schluß-
nahmen gefaßt: 1) Es sollen auö den

seit 12 Jahren gemachten Ersparnissen

Fr. 10,660 ausgeschieden und damit ein

R e s e r v e f o nd gebildet werden; es sei

der Kredit für Stipendien, welcher

bisher Fr. 566 betrug, für das Jahr
1876, namentlich auch in Berücksichti-

gung der aus der französischen Schweiz

eingegangenen Begehren, bis auf Fr. 1666

zu erhöhen.

Um 6 Uhr Abends wallfahrtete die

Versammlung in die wunderschön am

Sempachersee gelegene Kapelle Maria-
zell, wo der 86jährige Kaplan, Hr.
H über, dieselbe mit einer herzlichen

Ansprache empfing und wo einige Ma-
rienlieder gesungen wurden.

Der Schluß des gutbenützten Tags war
der gesellschaftlichen Unter-
Haltung in dem Biergarten gewidmet

bei ausgezeichneter Festmusik und schöner

Beleuchtung.

ill. Sitzung.

Donnerstags den 26. um 8 Uhr

begann der Fcstgottrsdicnst in der dicht

besetzten, schön gezierten Pfarrkirche. Die

Ehrenpredigt hielt Hochw. Hr.
Jurt, Stadtpfarrer von Basel ; daS Hoch-

amt feierte MonsignoreAgnozzi,
päpstlicher Geschäftsträger in Luzern; die

Musik wurde durch Musikfreunde von
Sursee vortefflich aufgeführt.

Stach vollendetem Gottesdienst wurde

ein Schreiben des Hochwürdigsten
Diözesan-Bischofs Eugenius ver-

lesen, welcher durch Krankheit in Kissingen

(Bayern) zurückgehalten, sein Bedauern

ausspricht, der Versammlung nicht beiwoh-
nen zu können und derselben seinen bi-
schöflichen Segen ertheilte. Die Versamm-

lung beschloß, dem Hochwst. Bischof
durch ein Telegramm die hochherzige

Zuschrift zu verdanken.

Hierauf fanden folgende Vorträge
statt:

a) Monsignor Niederberger, päpst-

sicher Kammerherr und bischöfl. Commis-
sar, hielt im Auftrag des Comite's eine

Ansprache zur Erinnerung an
das P i u s f e st in S u r see.

b) Sr. Gnaden Stiftöpropst Dr.
Tanner von Luzern einen Wissenschaft-

lichen Vortrag über die Concilien.*)
c) Hochw. Hr. Professor Alban

Stolz von Freiburg im Brcisgau einen

Vortrag über die Aufgabe und das Wir-
kcn der Vinzenzvereine.

à) Hochw. Hr. Pfr. Ming von Sar-
nen rcferirte über den erfreulichen gegen-

wärtigen Stand des Canonisationsgeschäfts

unsers seligen VruderKlauS von Flüeh.
Noch sollten die Hrn. Pfr. Bauer

*) Dieser Vortrag des Hochwst Propst vr.
Tanner, sowie die Ehrenpredigt des

Hochw. Stadtpfarrers Jurt sind bereiis bei

Hrn. Gebr. Räber in Luzern im Druck er-

schienen.
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von Vivis, Hr. Beichtiger Zürcher von

Menzikon und Hr, Pfarrer Käser von

Freiburg Referate halten über die kath.
Missionen in der französischen
Schweiz, über das Gebelapostolat
und über die V i n z e n z v e r e i n e; da

jedoch die Zeit schon vorgerückt und einige

dieser Punkte von frühern Rednern theil-
weise schon berührt wurden, so verzichte-

ten die Referenten für jetzt auf das Wort
und die daherigen Referate blieben auf die

nächstjährige Generalversammlung ver-

schoben, welche zu Freiburg stattfin-
den wird.

DaS Präsidium eröffnete hierauf Z u-

schriften von Düsseldorf, worin zum
Besuch des dießjährigen Katholikentags

daselbst eingeladen wird und von B o-

logna, welches einen Gruß der Gio-

vviitä itnliunu an den Schweizer Pius-
verein bringt. Beide Zuschriften wurden

verdankt.

Ferners gibt das Präsidium Kennt-

niß von den eingelangten U nterstü-
tzungsbegehren von Moutiers
für Kirchenbaute, von St. Berhar-
d i no für Kirchenbaute, von A n d ecr für
Kirchenglocken, von Rorschach für An-

kauf des Gesellenhauses, von der i ta-
lienischen Gesellschaft für Loskauf

armer Geistlicher vom Militärdienst, vom

Verein des kath. Jura's zur Unterster-

tzung dürftiger Studirender, von dem

Knaben-Seminar St. Josef zu Rove-

redo re. Alle diese Begehren werden von

dem Comite der Privat-Theil-
nähme empfohlen; gleichzeitig jedoch der

Wunsch ausgedrückt, es möchten zukünftig

so wenig als möglich solche Unterstü-

tzungs-Begehren an die Generalversamm-

lung gerichtet werden, indem einerseits

das Collectiren während der Versamm-

lung nicht statthaft sei und anderseits die

Kasse sich nicht im Fall befinde, Sub-
ventionen zu leisten.

Endlich werden noch einige Zuschriften

angezeigt (über kath. Presse, über kathol.

Pastoration in den Kur- und Badanstal-
ten während den Sommermonaten) und

dieselben dem Comite überwiesen.

Mit dem Gruß: „Gelobt sei Jesus

Christus" erfolgt der Schluß der lll. Si-
tzung um 1 Uhr und die Versammlung

begibt sich zum Festessen, welches durch

Toaste und Musik gewürzt war. Den

Toast auf Pius IX. und dessen anwe-

senden Stellvertreter brachte der Präst-

dent, Gf. Th. Scherer-Boccard, in

deutscher und Hr. Henzen in französi-

scher Sprache, Se. Ercell. Msg. Agnozzi

erwiderte in lateinischer Sprache; den

Toast auf das Vaterland hielt

Hochw. Domherr Brühwyler, den auf
den Festort Sur see Hochw. Commissar

Niederberger, den ans den Schwei-
zer Piusverein Namens des Fest-

komite'S Hr. Fürsprech und Gerichtschrei-

ber Am b erg von Sursee. Nach diesen

vier offiziellen Toasten folgten Sprüche

auf Sprüche wie blitzende Geistesfunken in

ernster und gemüthlicher Stimmung von

den HH. Nationalrath Ramsperger,
Obergerichtspräsident von Thnrgau, ?re-
vosto Airoldi von Tessin (italienisch),

Heinzen von St. Gallen-Kappel (ita-
lienisch), Stadtpfarrer Schnyder von

Sursee, Koller von St. Gallen, Stein-
mann von Rapperswil, von Matt von

Stanz, Professor Or. Alb an Stolz
von Freiburg, Fürsprech Atteuhofer
von Sursee, Strebe! vom Aargau, F.
ib. Herzog von Ballwil, Bauer von

Vivis (französisch), Prof. Henzen von

Sitten (französisch), Professor Eggen-
schwyler von Solothnrn, Pf. Dnbuis
aus Paris (französisch), Pf. Bu singer
aus Arlesheim :c.

Die Stimmung des Festes war von

Anfang bis zum Schluß eine würdige,
die Theilnahme eine erfreuliche; Sursee

ist den Mitgliedern des Piuövereins lieb

geworden und wir wünschen, der Pius-
verein den Surseern ebenfalls.

Die Kirchenzeitung hofft einige der

in Sursee gehaltenen Vorträge ihren Lesern

ausführlich mitzutheilen; heute lassen wir
folgen:

I. Die Zuschrift Sr. Gu. Engen ins,
Bischof von Basel.

II. Den Toast Sr. Ere. Monsignor
Agnozzi, päpstlicher Geschäftsträger.

III. Festgruß des Hochw. Hrn. Stadt-
Pfarrers und Sextars Schnyder von
Sursee.

I V. Die Schlußrede Sr. Hochw. P. K.
und Kommissar Niederberger.

Zuschrift Sr. Gn. Eugemus
Bischof von Basel.

(ck. el. Kissingen 23. August 1839.)
Un Kerrn Grafen Scljerer-Uoccard,

Präsident des 'Fins-Uereins in Sursee.

Erlauben, hochverehrter Hr. Präsident,
Ihren verehrten Vlies zu erwiedern unq
Ihnen zu gleicher Zeit mein innigstes
Bedauern mttzulheilen, daß ich aus Ge-
sundheitsrücksichten verhindert bin, die
schon längst gehegte Absicht zu erfülle»,
der Generalversammlung des Piusvereins
in der guten Stadt Sursee beizuwohnen
Außerdem, daß ich die großen Tröstungen
empfunden halte, mich in Mitte von groß-
müthige» Christen dieses ehrwürdigen
Vereines zu befinden, wäre es nur sehr
angenehm gewesen, ihnen persönlich meine
Achtung und Simpathie zu beweisen und
sie in ihren guten Werken und ihrer Un-
terwürfigkeit gegen die heilige katholische
Kirche zu ermuthigen.

Es scheint immer deutlicher, daß der

Piusverein in der Schweiz ein sehr gün-
stiges Werk der göttlichen Vorsehung un-
seres Zeitalters ist. Gänzlich fremd der

Politik, hat er das Piivilegium nur die

Christen unter seine Mitglieder zu vcr-
sammeln, welche die Weisheit kennen, das
Interesse für die heilige Religion, des
Höchsten n»d Alleinnothwendige», über
Alles zu setzeii, und welche vor Allem ge-
horsame und unterwürfige Kinder unserer
Mutter, der heiligen, katholischen Kirche,
sein und bleiben wollen. Gemäß den

Grundsätzen der ewigen Gerechtigkeit, der
Wahrheit und der Tugend, verkündigt
durch unsere heilige Religion, ijl nur
Verderben zu erwarten für die Völker
und für den Einzelnen, welche dieser
Stimme nicht Gehör geben. Der Pius-
verein und dessen Freunde machen sich

zur Aufgabe den heilsamen Einfluß der

Religion aufrecht zu erhalten und durch
ihn das große Interesse der christlichen
Civilisation zu retten und uns vor der Grau-
samkeit eines andern Zeitalters zu be-

wahren. Sie haben, Herr Präsident,
sehr richtig bemerkt, daß das große Werk
des Pius Vereins sehr wichtig und er-
haben ist, und ich füge noch hinzu, daß
es zum Glücke des ganzen Volkes sehr
nützlich ist.

In der That, die Gerechtigkeit oder
die Religion, sagt die heilige Schrist, er-
hebe» die Völker und machen sie gedeihen
uno glücklich; während das Laster und
die Gottlosigkeit sie ihrem Verderben zu-
führen. Jedoch heut zu Tage will man
Gott leugnen, man sucht die Religion
aus allen öffentlichen Anstalt:» und setbst
aus den Familienkreisen zu verbannen.
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Man läßt sich dermaßen durch Leiden-
schastcn und Borurtheile verblenden, daß

man sich einbildet, eine Gesellschaft ohne
Gott wäre das Ideal einer Bildung, ge-

steigert bis zum höchsten Grade der Herr-
lichkeit, der Größe und der Seligkeit.
Daher diese brutalen, unsinnigen Kriege,
welche man der katholischen Kirche überall

macht, selbst in unserem Vaterlande.
Ich will nicht mit Ihnen, Herr Präsident,
von den zahlreichen und schmerzlichen

Prüfungen der Katholiken in der Schweiz
sprechen, denn Sie wisse» es nur zu gut,
durch welche schreiende Ungerechtigkeiten
und Verläumdungen man in unserer Mitte
Personen und Sacken der heiligen Reli-
gion verfolgt und wie man bemüht ist,
durch tausend Stimmen der Presse die

Wellen der Ungerechtigkeit gegen unsere

Kirche zu schleudern. Wie ist es so

schmerzlich für das Herz eines katholischen
Schweizers, diese so sehr schreckliche Wahr-
belt zu bestätigen! Ueberlassen wir uns

vielmehr der Hoffnung und rechnen wir
auf die Zukunft, auf de» guten Sin» und
die Rechtlichkeit des wahren Schweizer-
Volkes; dasselbe will die Toleranz und
die Freiheit für Alle, und verachtet die

fanatische Aufgeregtheit, welche der Geist
des Hasses und der Uneinigkeit unter den

Kindern desselben Vaterlandes, selbst un
ter unserer katholischen Familie säet.

Ich bin auch überzeugt, Herr Präsident,
daß der Piusverein durch seinen Geist
der Nächstenliebe, der Ergebung und des

P>psers, durch seine Werke der christlichen

Wohlthätigkeit und durch den Eifer, wel-
cher seine Mitglieder erleuchtet, mächtig
beitragen wird, den so sehr gewünschten
Und nothwendigen Erfolg zu erhalten zum
Glücke unseres theure» Vaterlandes. Er
^schien gerade zur günstigsten Zeit, wie
alle Werke, welche durch unsere heilige
Kirche ihren Ursprung erhalten. In un-
ii'rn Tagen wird Alles auf dem Wege
der Vereinigung zu erzielen gestrebt; die
Menschen vereinige» sich überall, um ihre
Glichen Interessen und Vortheile zu
beschützen — wen könnte es daher be-

Hemden, daß die Katholiken sich verei-
"e>i, um ihre geistige» Interessen aufrecht
à» erhalten, um die Rechte ihrer katholi-
!chen Kirche zu vertheidigen, die Freiheit

Religion und der Gewissen, die Werke
fUw Nächstenliebe und der Unterwürfig-
test? Der Eifer und die Klugheit, das
Wolst der Seelen, die Pflichten gegen

^vtt und die Kirche, selbst ihre zeitlichen
^urtheile gebieten ihnen auch sich zu ver-
^'"igen zum Wohle Aller. — Von daher
sutsteht der Piusverein. Aber indem man
die Rechte und die Freiheit der Gewis-
k», der Religion und der Kirche ver-

theidigt, solle» vor Allem seine Mitglic-
°er sich treu zeigen in der Ausübung und

Erfüllung der Pflichten, welche unsere

heilige Religion uns auferlegt. Daß sie

die christliche» Tugenden ausüben, daß
sie unterwürfig und gehorsam der Kirche,
ihren Priestern und besonders unserem

heiligen Vater Papst Pius IX, dem

Stellvertreter Jesu Christi sind; daß sie

sick gut und menschenfreundlich gegen ihre
Mitbürger jeder Konfession erzeigen und

daß sie dem Vatcrlandc und dem öfsent-
lichen Wohle unterwürfig sind. Wenn
Alles dieses passend und nothwendig zu
alle» Zeiten ist, so ist es »och wichtiger,
es ins Werk zu setzen in diesem Augen-
blicke, wo die allgemeine Kirckenversamm-
lung heoneilium meumenieum) nämlich
alle Bischöfe der Welt unter dem Vor-
sitze des obersten Hirten der Kirche zu
Rom sich versammeln, um unter der Ein-
gebung des heiligen Geistes zur Welt zu
sprechen.

„Gott und Vaterland!" so war der

Wahlspruch unserer Väter. Daß er auch

der Unsrige wäre! „Gott und seine hei-
lige Kirche," dargestellt durch die Stan-
darde Pius lX., „Vaterland und Frei-
hcit," unter dem Sinnbilve des Bundes-
kreuzes!

Ich würde dieses der Versammlung
des Piusvereines gesagt und es ihnen
empfohlen haben, aber ich bin genöthigt,
mich zu begnügen es an Sie hochgeehrter

Herr Präsident, zu richten, an Sie, des-

sen Anhänglichkeit an diese heilige Sache
Allen bekannt ist. Auch muß ich Mich

entschuldigen, daß ich, indem ich Ihnen
schrieb, meiner Feder zu freien Lauf ge-
lassen habe. Nun wohl, meine Entschul-

digung wird sein, daß ich Von dem sprach,
was ich am meisten auf der Erde liebe
und verehre und daß ich es gleichfalls
geliebt und verehrt wissen möchte von
allen Mitgliedern des Vereines, von al-
len meinen Diözesanen und von allen

Herzen der Schweizer. Und da der Pius-
verein sehr viel zu diesem glücklichen Er-
folge beitragen kann, so hege ich den

innigsten Wunsch, daß er sich in unserem
Vaterlands immer mehr ausbreiten möge,
und baß ihm von allen religiösen Men
scheu und Freunden seines Landes und
vorzüglich von der hochwürdigen Geistlich-
kcit die Achtung und Sumpathie gezollt
wird, welche ihm so rechtmäßig gehört.
Da die allgemeine Versammlung in mci-
»er Diözese statt findet, so bitte ich Sie,
Herr Präsident, der Versammlung mitzu-
theilen, daß der Bischof von Basel ihr
seinen bischöflichen Segen schickt und sich

in die Gebete aller gegenwärtigen Mit-
glieder empfiehlt und sie im Namen Jesu
Christi grüßt.

Erlauben Sie, Herr Präsident, daß ich

diese Gelegenheit ergreife, Ihnen, sowie

den verehrten Mitgliedern Ihres Rathes,
meinen innigsten Dank darzubringe» für
Ihren so großmüthige» Elfer zu Gunsten
dieses katholischen Werkes, indem ich Jh-
nen Gottes reichsten Segen wünsche.

Durchdrungen von diesen Gefühlen,
habe ich die Ehre zu sein

Hochverehrter Herr Präsident

unterthänigst gehorsamster Diener

^ Eugenius,
Bischof von Basel.

Kissingen, 23. August 1869.

Toast Sr. Exz. MonsignorAgnozzi,
päpstlicher Geschäftsträger in

Luzern.

(Zwatissimo animi sensu excepi vota,
111"'° Krmses, quidus tun nomine, et
nomine klonsockalium tuvrum kaust»
omni» et kelioia 88'°°' pstri ackpreca-
tus es. Hum » De »uckivi cke summi
Kontilieis lauckidus, cke solemn! Imti-
ti» Lstdolivorum Relvetim »ck quin-
qnaxesimnm dov »nno » 11°°° Katre
celedratum »nniversarium sui 8aeer-
«lotn, et cke veeuwenico Lpiseopvrum
doneilio proxime Rowm eoöuncko, re-
li^iose reker»w 8»netit»ti sum, eui
perxratum prokeeto erit, eerto rursus
per me seine, «zu» Lrm» llcke, «zuaczue
tiliali ckevotione erxa Katrem omnium
tickelium prmstet in Helvetia Deelesia-
stieorum et Imieorum time 8oeietss,
«zum Kiaua ad auxusto Leatituckinis
sum nomine ckiei xloriatur.

Kium revers est opus, eui vos
omnes Ingenium, stuckiumque et 1a-

dores davà interwissos iwpenckitis.
Durste itaquv, sustinete et prmmium
enm laucke dadeditis; peeulisres in-
terim a me etism xratias, qum vo-
dis àebentur, lidenter excipito.

Xon meis prokecto mentis prmcla-
rissiwum apuck vos midi eommencka-

tum est wunus a 8»netitate sus; non
inkeiar tamen, me ludenti animo in
Helvetian«, «zuam ex corcke ckilixo, non
novum reckiisse, sanetm 8eckis etdatdo-
lieornm nexotia euraturum. 8tuckedy

et sssickuv ne uncznsm vtlleio meo, et
expectation! vestrm cketioiam, et duio
kovencko stuclio verda benevoienlim
tum, 111°'° Krmses, et amantissimm
salutationes ennkratrum tuorum eon-
stanter inservient.
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Festgruß an die Generalver-

fammlung von Hochw. Stadt-

Pfarrer und Sextar Schnyder von

Sursee.

Verehrter Herr Präsident!
Hochwürdige, verehrte Herrn!

Der Vorstand der Sursee-Sektion des

schweizerischen Piusvereins hat vor eini-

ger Zeit das ehrenvolle Ansuchen an mich

gestellt, im Namen der hiesigen Sektion
die gegenwärtige Versammlung mit eini-

gen Worten zu begrüßen: Diesem An-

sinnen zu entsprechen, dazu bewog mich

schon der Gedanke und die Ueberzeugung,

hier eine schöne Zahl edelaesinntcr, durch

Wissenschaft und religiös-kirchliches Stre-
den hervorragender Männer, geistlichen

und weltlichen Standes anzutreffen, mit

welchen in einige nähere Bekanntschaft zu

gelangen, unstreitig Jedermann es sich

zur großen Ehre anrechnen darf. Schon

aus diesem Grunde bringe ich der ge-

genwärtigen verehrten Versammlung mein

persönliches, privates Willkommen und

meinen freundlichen Gruß entgegen.
Aber auch im Namen der hiesigen

Vereinssektion und zugleich im Namen

der ganzen Psarrgemeinde Sursee heiße

ich Sie aus's Herzlichste willkommen und

gegrüßt. Zwar ist es mir nicht unbe-

kannt, daß die Anzahl der hiesigen Ver-

einsmitglieder noch nicht sonderlich groß

ist; aber ebenso gut weiß ich auch, daß

sehr viele Bewohner hiesiger Gegend den

Pinsverein und dessen i» den Statuten
bezeichneten Ziele und Bestrebungen über-

aus hochschätzen und im Grunde und in

Wahrheit auch nichts anderes anstreben,

als was der Verein zu erreichen sucht;

und auch das weiß ich, daß Manche nur
durch allerlei, und zwar verschiedenartige,

Gründe und Verumständuiigen bewogen,

sich zum eigentliche» Eintritt in den Ver-
ein bis dahin wenigstens noch nicht ent-

schließen konnten. Ich muß Sie aber

ersuchen, aus diesem Umstände nicht etwa

auf Jrreligiösität, auf Kälte und Lauheit

oder wohl gar auf unkatholischen, un-

kirchlichen Sinn hiesiger Bevölkerung

schließen zu wollen. Im Gegentheil, ich

darf sie versichern: im Kerne unseres

Pfarrvolkes lebt noch ein wahrhast reli

giöser Sinn; noch ist der Glaube an

die von Christus uns gebrachte göttliche

Offenbarung, an die untrügliche, gött-
liehe Wahrheit seines hl. Evangeliums,
an die göttliche Stiftung und Leitung
unserer hl. katholischen Kirche bei uns

nicht unterminirt oder nur geschwächt;

Sie finden bei unserm Volke noch eine

kindliche Liebe und Anhänglichkeit an

unsere hl. Kirche und ihre Oberhirten.
Solchen Sin» setzt unser Volk auch bei

der gegenwärtigen verehrten Versammlung
voraus und es ist überzeugt, daß Sie,
Tit. Herren, nur darum in einer Ge-

neralversammlung zusammenkommen, um
diese» Sinn zu hegen und zu pflege»
und in Ihren Beratbungen alle in der

christkatholischen Religion und insbeson-
ders im Grundgesetze des ganzen Chri-
stenthums, im Gesetze der christlichen Got-
tes- und Menschenliebe liegenden Mittel
aufzufinden, welche sich eben dazu eignen,

jenen religiös kirchliche» Sin» nicht in
den Mitgliedern des Vereins allein, son-

deru auch weiterhin im Volke zu hegen

und zu pflegen, oder da, wo er etwa im
Auslöscheil, im Absterbe» begriffen wäre,
wieder neu anzublasen, frisch anzufachen,

zu neuem Leben zu erwecken und zu neuem

Aufblühen zu beziehen Solches erwartet
das Volk von Ihnen, Tit. Herren, nnd

darum fühlte es sich auch wahrhaft er-
freut und hochgeehrt, als die Kunde hie-
her gelangte, daß der Vorstand des Pius-
Vereins gerade Sursee als Ort der dies-

jährigen Generalversammlung ausgewählt
habe. Eben deswegen erlaubt sich auch

der sprechende Seelsorger hiesiger Pfarr-
gemeinde, a»ck> ohne einen speziellen Aus-

trag von derselben erhalten zu haben,
dennoch im Name» derselben und in dem

vorhin angedeuteren Sinne hier in unserm
Gotleshause Ihre geehrte Versammlung
auf's herzlichste willkommen zu heißen
und zu grüßen.

Tit. Herren! Der hier versammelte
Verein trägt den Name»: „schweizerischer

Piusoerein." Hier im Gotteshause, im
Lokale seiner Verhandlungen, ja sogar
drunten auf öffentlichem Stadtplatze ist

das Bild unseres hochverehrten und in-
nigst geliebten obersten Kirchenhirte», des

Papstes, Pius IX., aufgestellt. In
diesem Vereins-Name» und in dieser

Bildesaufstellung liegt ein tiefer Sinn.
Nicht nur soll dadurch angedeutet werden,
mit welch' tiefer Verehrung auch die Ka-
Iholiken des Schweizerlandcs zu ihrem
glorreich regierende» Pius aufschaue»,
mit welch' kindlicher Liebe sie seiner Hei-
ligkeit zugethan sind; sondern es soll da-
durch auch die Zusicherung ausgesprochen

sein, daß man auch im Scbweizerlande
bereit und entschlossen sei, sich entschieden

an die Seite des hl. Vaters zu stellen,

auf seine erhabene Oberhirtenstimme zu
hören und derselben möglichst nachzuleben,
und unter seinem hochgetragenen Panier
nach Kräften einzustehen für die Sache
Gottes und seines eingebornen Sohnes,
Jesu Christi, hochgelobt in Ewigkeit, wie
auch für die Sache seiner heiligen katho-
tischen Kirche; dadurch sucht man seiner

Heiligkeit einigen Trost zu gewähre»,
einigen lindernden Balsam zu träufeln
in sein von geistigen Leiden und Trüb-
seilen so schwer verwundetes Herz.

Und wer wäre wohl im Stande, die

geistigen Leiden und Schmerzen alle auf-
zuzählen und in ihrer ganze» Größe zu
erwessen, welche seit einer langen Reihe
von Jakre» an das Herz unseres edeln

P,us anstûrmen? Tit. Herren! Nicht
der Blick auf einige, mit roher Gewalt
ihm entrissene Provinzen seines weltli-
cheu Reiches, nicht etwa die Furcht vor
seinen grimmigen, noch nicht genugsam

gedemüthigten Feinden, die in ihrem
wuthentbrannten, stolzen und raubsüchtigen
Herzen auch jetzt noch darauf sinnen, wie
sie ihm auch noch den letzten Rest seiner

weltlichen Herrschaft entreißen und so

jene göttliche» Plane zernichten könnken,

welche einst der große Frankenkönig Pipin
durch die Uebergabe des Patrimonium
Petri an den päpstlichen Stuhl verwirk-
lichet hat; nein, Tit. Herren, nein nicht

solches ist der Grund'seines Kummers
und seiner geistigen Schmerzen: Dieser
Grund liegt tiefer; er liegt hauptsächlich

in jener antichristlichlichen Geistesrichtung,
welcheinderWeltund selbst auch imSchwei-
zerlande manchen Ortes sich wieder möchte

geltend und heischend machen.

Pius, der Stellvertreter Jesu Christi
auf Erden, hat die herrliche und große

Aufgabe, den Glauben an den allein

wahren, durch Christus geoffenbarten Gott,
und Alles, was mit diesem Glauben zu-

sammenhängt, in der Menschheit aufrecht

zu erhallen, und diese eben durch den

Glauben und durch die im Christenthum
und speziell in der hl. katholischen Kirche

liegende Mittel auf die Wege der wahren

zeitlichen Wohlfahrt und des ewigen Heiles

zu leite». Aber da erblickt er jene krasse,

materialistische Geistesrichtung, welche ent-

gegen dem evangelischen Worte: „Sucket
vor Allem das Reich Gottes nnd seine

Gerechtigkeit", zwar nicht gerade un-

mittelbar zum Unglauben oder Abfall vom

Christenthum und der hl. Kirche verleitet,

wohl aber zur Lauheit und Gleichgültig-
keit in religiösen Dingen führt und so

die Herzen der Menschen nach und nach

nnd immer mehr Gott und der hl. Re'

ligion entfremdet, weil sie ob ihrer un-

ersättlichen Gier nach irdischem Besitz

Gott und Ewigkeit ' und Unsterblichkeit

vergessen macht. Und weiter kennt der hl.

Vater jenes, wie man sonst glaubte, längst

aufgegebene, aber dennoch, leider Gott,

an manchen Orten und selbst auch im

Schweizerlande wieder neu auftauchende

rationalistische, naturalistisch-pantheistische

Sireben, die Jugend und selbst das Alter

dahin zu treiben, den Glauben an den
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Einen geistigen, persönlichen, übernatür-
lichen Gott und seine Offenbarung von
sich zu werfen, dem Christengott den

Krieg zu erklären und ihn von seinem

ewigen Throne zu stürzen. Der hl. Vater
weiß es, wie von gewisser Seite mit aller
Wuth und Macht daraus losgesteuert

wird, die einzig wahre» Grundlagen der

christlichen Gerechtigkeit und darum auch

des ächten Menschen- und Völkerwohles
niederzureißen. In diesen Dingen vor-
züglich liegt der tiefe Grund seines her-
den Kummers und seines tiefen Seelen-
schmerzes. Wie einstens Christus über

Jerusalem geweint, so weint Pius über
den verirrten Theil der Menschheit, und
Er spricht mit Christus: „Meine Seele
ist betrübt, bis in den Tod."

Und der Piusverein kennt diese Be-
trübniß und theilt sie auch. Und wie der

hl. Vater Pius, eben gedrungen von sei-

nem Schmerze, zugleich aber gedrungen
und durchglüht von seinem hl. Liebeseifer

zur Rettung der Menschheit, sich ent-

schloffen hat, im Namen Gottes und

Jesu Christi, vereint mit dem Hocbw.
kathol. Episkopate auf einem allgemeinen

Concilium seine oberhirtliche Stimme
zu erheben, und durch die ganze Welt er-

schallen zu lassen, um „seine Brüder und
die Gläubigen alle in ihrem Glaube» zu

stärken, und wenn möglich die verirrten
Geister wieder auf die Wege der gött-
lichen Offenbarungswahrheit zurück zu
führen und überhaupt der verheerenden

Zeitströmung einen möglichst starken Damm
entgegen zu bauen; so ist auch der Pius-
Verein gewillt und entschlossen, in seinem

Kreise und nach Kräften für den gleichen
Zweck zu wirken und thätig zu sein. Und

für seine Wirksamkeit bietet sich ihm ein

großes Feld. Die schon etwas vorgeiückte
Zeit gestattet mir nicht, dieses Feld noch

näher zu beschreiben; nur einige Worte
noch erlaube ich mir.

Tit. Herren! Ein Grundübel giebt
es, welches im Familien-, im bürgerlichen,
sozialen, staatlichen, selbst im kirchlichen
Leben tausendfältige, die Menschenwohl-
fahrt hindernde oder wohl gar zerstörende

Auswüchse erzeugt. Dieses Grundübel
ist kein anderes, als die Jmpietät. Der
Gegensah aber, die Pietät, ist die immer
fruchtvare Mutter der wahren Religiösi ät,
der Gerechtigkeit, der hl. Gottes- und
Menschenliebe und der reinen, frommen
Sitten; Pietät ist die feste Grundlage
beS zeitlichen und ewigen Heiles. Und
Pietät zu pflanzen und zu pflegen, Pie-
tät nach alle» Richtungen dieses Wortes,
zuerst gegen Gott, gegen Christus und
seine hl. Kirche, dann aber auch Pietät
der Mensche» unter einander, Pietät der
Untergebenen gegen die Obern, aber auch

oie Obern gegen die Untergebenen, das

muß und wird unstreitig auch in der

Aufgabe des Piusvereins liegen; darauf
deutet der Name hin: pis «ocietss pi-
oruva. Möge ihnen dieses große, schöne

Segen bringende Werk gelingen! Und

nun:

,Säen Sie aus, Tit. Herren, und

pflanzen Sie, wie Paulus, begießen Sie
immerdar, wie Apollo! Aber weil das

Gedeihen nur von Oben kömmt, vom

Vater des Lichtes, so flehe ich jetzt und

für alle Zeit und für alle Ihre Bera-

thuugen das Licht und den Segen des

Himmels herab. Und nun, noch einmal,
seien Sie mir auf's sreundlichste willkom-

men und begrüßt und beginnen Sie jetzt

unter dem Beistände GottcS Ihre Ver-
Handlungen und Berathhungen.

Gelobt sei Jesus Christus in Ewigkeit!
Amen.

Schlußrede des Hochwst. Msgr.
Niederberger, P. K. und bischöfl.

Kommiffar von Stanz.

Herr Präsident, meine Herren!
Wertheste Freunde!

Da wir bereits unsere letzte Sitzung
halten und die Stunde naht, wo wir
uns von dem lieb gewordenen S u r see
trennen müssen, hat das Central-Comile
noch eine Ehrenschuld abzutragen; und

unser hochverehrter Herr Präsident hat

mich mit dieser Ausgabe betraut. Die
ausgezeichnete Aufnahme, die wir in

Sursee gesunden, die rege Theilnahme
des Volkes an unsern Gottesdiensten und

unsern Versammlungen, seine Gastfreund-
schaff, die Thätigkeit, und die schönen

Anordnungen des Orts-Comite verdienen

unsere vollste Anerkennung. Ich spreche

daher im Namen des Central Comites,

ja im Namen des gesammten Piusvereins,
den Bewohnern von Sursee, Priesterschaft
und Volk, und vor Allem Denjenigen,
welche zur würdige» Fe>er unseres Jahres-
sesteS beigetragen, den innigste» tiesgefühl-

ten, wärmsten Dank aus. Die Tage
von Sursee werden uns unvergeßlich
bleiben. Sie haben uns auf's Neue

den Beweis geleistet, daß in Sursee, daß

überhaupt im Kanton Lnzer» kath. Glauben,
kath. Leben, kath. Begeisterung noch nicht
ersterben ist. Sie haben uns den Beweis
geleistet, daß im Kanton Luzer» Priester-
schaff und Volk in Liebe und Treue zu

ihrem Diözesanbischof stehen; daß der

Name Pius IX., den unser Verein zu

tragen die Ehre hat, ihnen höchst ehr-

würdig und heilig ist. Der Ortspius-

verein von Sursee mag aber auch die

Ueberzeugung gewonnen haben, daß die

Grundsätze, denen er huldigt, daß die

Zwecke, die er sich vorgesetzt, daß über-

Haupt seine Bestrebungen nicht vereinzele
^astehen, sondern von den Katholiken der

gesammten Schweiz getheilt werden. Wir
sahen diese Tage Männer aus allen
Gauen unseres liebwerthen Vaterlandes
in Sursee versammelt; wir hörten sie

sprechen, Priester und Laien, Männer aus
del, verschiedensten Ständen, wir hörten
junge feurige Männer, aber auch erfahrne
Greise; bei Allen sahen wir die

Eine Liebe zur kath. Kirche, die gleiche

Begeisterung für unsere» glorreichen hl.
Vater Pins IX. und seine hl gerechte

Sache.

Aber auch Diejenigen, welche nicht

Mitglieder des Piusvereins sind, werden

auf dem Tage von Sursee die Ueber-

zcugung gewonnen haben, daß der Pius-
verein nichts Staatsgefährliches will, daß

er nur Gutes will. Es ist offen ausge-
spreche» worden, was wir wollen.

Wir wollen beten, vereint beten,

daß die hl. kath. Kirche immer mehr aus-
gebreitet werde; daß Gott unsern hl. Vater
und die Oberhirlen der Kirche erleuchte,
segne, stärke, ihnen zum Siege verhelfe;
daß unserm theuern Vaterlande die großen
Segnungen des wahren katholischen Glau-
bens allzeit erhalten bleiben. Das
kann doch wohl nichts Staatsgefährliches
sein. Es wäre wohl ei» schlechtes Kom-
pliment für den Staat, wen» er das
Beten nicht mehr erleiden möchte. Und
wenn unsere Gegner auch für ihre Sache
beten wollen, so werden wir es nicht ver-
hindern können. — Wir wollen, wie es

gestern gezeigt wurde, unsern katholischen

Mitbrüdern, welche zerstreut in protestait-
tischen Ortschaften leben, durch die in län-
dische Mission unterstützen, damit
ihnen die Gnadcnmittel unseres hl. Glau-
bens zu Theil werden, damit sie kath.
leben und kath. sterben können. Ist das

nicht ein gutes, edles Werk? ein Werk,
welches, wie Euch gestern in einem aus-
gezeichneten Vertrag dargethan wurde,
seine segensvollsten Rückwirkungen aus

die kath. Kantone nicht verfehlen wird. —
Wir wollen, wie wir gestern gesehen,

uns damit befassen, jungen Leuten, welche

in andere Ortschaften sich begeben, um
ein Handwerk zu lernen, zu guten, braven
Meistern verhelfen. Das kann doch

wahrlich dem Vaterlande nur Stützen
bringen, renn diese Lehrlinge einst als

unverdorbene, brave Gesellen, als wakere

Meister in ihre Gemeinden zurückkehre». —
Wir wollen, wie Ihr es gestern vernommen,

g uteBüch er verbreiten. Werden nicht,

leider! genug schlechte Bücher herum
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geböte»? Ist es also nicht verdienstvoll,
wenn auch sûr gute gesorgt wird?
Mr wollen uns unserer kath. Auswanderer
nach Amerika annehmen, damit sie dort
angekommen, nicht in die Hände der Be-
trüger und der Verführer sallen, sondern

Hilfe und Rath finden von Seite der

kath. Vereine in Amerika.

Bis dahin würden wohl auch unsere cut-
schiedenen Gegner uns nicht zu verurtheilen
wagen; sie würden uns allfällig mit
Verdacht entlassen. Aber, meine Herrn!
so mit Verdacht entlassen zu werden, ist

eigentlich auch ein schlechtes Geschäft.

Wir wollen lieber ein bestimmtes Urtheil.
Wir wollen daher ein offenes Geständniß
ablegen und bekennen, daß wir Katholiken
der Schweiz sür die Freiheit der kath.
Kirche in unserm Vaterlande mit allen
vor Gott und dem Gesetz erlaub-
ten Mitteln kämp fen w ollen. In
der freien Schweiz soll auch die katholische
Kirche frei sein. Ich will die recht-
liche Seite dieser Forderung übergehen,
da gestern ein beredterer Mund dieselbe

behandelte.

Aber an das Billigkeitsgefühl unserer
Glaubensgegner wollen wir fort nnd fort
appelliren. Was Euch gestern gesagt

wurde, das sag' ich heute wieder. Durch
katholisches Blut ist die Freiheit
unseres lieben Vaterlandes errungen
worden. Sempach, wo unser Winkelricd
gefallen, und der Freiheit eine Gasse gc-
macht, ist zu nahe, als daß wir es ver-
g-ssen könnten, daß die Gründer der

schweizerischen Freiheit Katholiken waren.
Und — ich sollte es vielleicht nicht sagen,
aber man wird mir, als einem Sohn
der Urschweiz, diese Unbescheidenheit zu

gut halten — waren die letzte n

Ströme Blutes, welche für die Unab-
hänigigkeit, unseres Vaterlandes geflossen,

nicht auch katholisches Blut?
Wir fragen daher mit Recht: Ist es nicht
allerwenigstens billig; daß jene Kirche,
deren treue Söhne uns die Freiheit, mit
ihrem Herzblut errungen, auch frei sei
i n d er f r ei en S ch w eiz? Wir werden

daher unsere ruhmreichen Schlachtfelder
von Sempach, von Laupen, von Murten,
von Morgartcn, unsre kath. Winkelriede
Gundoldingen, Erlach, n. s. w. denen,
die unserer hl. Kirche die Freiheit vor-
enthalten, so lange in die Ohren schreien,
bis sie endlich sagen: Nun ja! Eine
Kirche, die uns solche Helden, solche
Retter des Vaterlandes geboren und er-
zogen, sie darf nicht länger unfrei in
unserm freien Vaterlande sein. Die
Zeit muß und wird mit Gottes Hülfe
kommen, wo selbst unsere getreniiten Glau-
bensbrüder sagen werden: In der

freien Schweiz soll frei auch die
katholische Kirche sein!

Wir appelliren auch an das Ehrge-

fühl tcs gesammten Schweizervolkes. Wir
Schweizer haben es nicht gern, wenn man
im Ausland Nachtheiligcs von uns spricht.
Bei der Liebe, die wir zu unserm schönen

Vaterland tragen, sind wir empfindlich
und fühlen uns verletzt, wenn uns ein

Fürsteii Unterthan in's Angesicht sagt:
Wir sind freier, als Ihr in der freien
Schweiz. — Ich habe zu Anfang dieses

Jahres Geschäfte halber eine Reise ge-

macht durch einen Theil von Deutsch-
land. Der Weg führte mich gerade durch

solche Staaten, wo der Monarch Prote-
staut ist. Da sah ich gleichwohl katho-
lische Gastliche in ihrem Priesterkleid,
das Gesetzbuch unter dem. Arm, auf's
Rathhaus gehen, als Abgeordnete des

Volkes oder wie man in der Schweiz
sagen würde, als Nationalrälhe. Da
sah ich katholische Lehrschwester» die

weibliche Jugend unbehelligt in die Schule
führen. Ich sah Klöster und religiöse
Anstalten vanen oder schon erbaute mit
den verschiedenartigste» Ordensleuten be-

völkert Ich sah mehrere Jesuitenhäuscr.
Ich sah die Sääle, in welchen die Bi-
schüfe alljährlich, oder so oft sie wollen,
ihre Priester zu geistlichen Uebungen ver-
sammeln, ohne daß, vielleicht ein paar
Juden abgerechnet, es einem einzigen
Menschen einfällt, etwas dagegen zu sagen.

Ich sah die Bischöfe in ihren Priester-
seminarien ganz frei schallen und walten
und sogar die Moral nach Güry do-

ziren zu lassen, ohne daß ein Hahn dar-
nach kräht. Ich sah in einer fast ganz
protestantischen Residenzstadt die Kanzel,
auf welcher ein berühmter Schweizer Je-
suit in Gegenwart des protestai tischen

Königs und seines Hofes voriges Jahr
unter allgemeinem Beifall eine Reihe von

Predigten gehalten. Ich sah, wie eine

protestantische Regierung den katholischen

Sträflingen einer großen Stadt eine ganze
Woche frei gab, damit sie die geistlichen

Exerzitien machen konnten und zwar un-
ter Leitung von Jesuiten.

Meine Herren! dieß Alles habe ich

gesehen in Monarchien, wo das

Staatsoberhaupt nicht katholisch, sondern
P r v t e st a u t i s ch ist. Und ich kann

nichts dafür, daß ich Solches gesehen;
nnd wenn ein Anderer hingeht, so wird
er das Gleiche sehen und vielleicht »och

mehr, als ich. Aber ich wollte eigent-
lich nicht sagen, was ich gesehen, sou-
dern was mir als Schweizer, als Sohn
der Urschweiz, allemal weh gethan. Als
ich nämlich meine Verwunderung über

Alles, was ich gesehen, nicht unterdrücken
konnte — und ich konnte es nicht, —

da fragten mich die gutmüthigen Deut-
sehen, ob wir's denn in der freien
Schweiz nicht auch so haben? im Land
der Tellen und Wiukelriede? Einer war
sogar boshaft genug, mir zu sagen, er
sei einmal in der Schweiz an einem
Nationalfeste gewesen und da haben sie

doch ungeheuer viel von der Freiheit
sür Alle gerednert. Dieter Spott hat
mir als Schweizer weh gethan, und ich

hab'mir gleich vorgenommen, da S wolle
ich daheim sagen am nächsten Piusverein.
Und nun hab' ich es gesagt und sag' es

wieder: Der Spott der Fürstenunter-
thanen über unsere freie Schweiz muß
einmal aufhören und d'rum muß in der
freien Schweiz auch frei die
kath. Kirche sein. Aber da wird
man von gewisser Seite sagen oder viel-
mehr ist es schon gesagt worden: Ihr
blödsinnigen Katholiken! schweiget doch
einmal still; wir wollen Euch ja frei
machen, frei vom Joch einer fremden,
geistlichen Macht, frei von Rom. Meine
Herren! auf diesen Einwurf habe ich

nichts mehr zu antworten. Da ist mir
einer mit der Antwort zuvorgekommen.
Und wer ist dieser? ES ist der 11.
April dieses Jahres, der Sekundiztag
unse,eS vielgeliebtesten, glorreichen hl.
Vaters Pius IX. Die lodernden Feuer
auf unsern Bergen, der begeisterte Jubel,
der sich überall kund gab,^ die Kirchen,
von Gläubigen angefüllt, um für den hl.
Vater zu beten, vie lebhaste Theilnahme
der Priester und des Volkes von einem
Knve der kath. Schweiz zum andern,
bis hinein in die Bundesstadt haben
laut und feierlich geantwortet: Die
Katholiken in der Schweiz wollen nichts
wissen von einer Emanzipation von Rom;
fie wollen keine Freiheit ohne Christen-
thum, kein Christenthum ohne Kirche,
keine Kirche ohne Papst!

Aber nun meine Freunde! was sollen
wir thun, um unserer hl. Kirche in der

Schweiz die volle Freiheit erringen zu
helfen? Es gibt hiefür wohl kein besseres

Mittel, als der würdige Gebrauch der-
jenigen Freiheit, die wir schon jetzt be-

sitzen. Wir haben ja die Freiheit, zu
beten; eine Freiheit, welche selbst ein
Nero den ersten Christen nicht nehmen
konnte. So laßt uns denn diese Freiheit
uns zu Nutzen machen; bete» wir zu
Hause und in der Kirche oft und vereint
und das vereinte Gebet, das Gebet für '

unsern hl. Vater, für unsre Bischöfe, für
die gesaminte hl. Kirche wird Gott gefal-
len und zur Zeit, die Ihm wohlgefällig,
wird er auch in unserm Paterlande der
Kirche ihre Freiheit wieder geben. Wir
haben die Freiheit, nebst eigenem reli-
giösen Leben, auch unsere katholischen
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Mitbrüder, die in protestantischen Ort-
schasle» zerstreut wohnen, durch daö schöne

Werk der inländischen Mission zu un-
terslützen. Machen wir Gebrauch von dir
ser Freiheit, suchen wir dieies edle Werk
in alten Theile» der katholischen Schweiz
mehr und mchr auszubreiten. Wir habe»
die Freiheit, zu rede» und zu schreiben

für die katholische Sache und das Ge-

schrieben«: zu drucken und so durch Wort
und Schrijl die Sache der Kirche zu ver-
theidigcii, das Volk zu warne» vor den

Gefahre» des Glaubens und der Sitt-
lichkeit. Benutze» wir eifrig diese Frei-
heit. Wir habe» leider! nur zu lange
die Freiheit der Presse fast ausschließlich
den Feinden der Kirche überlasseil. Die
Sache unserer yl Kirche ist eine so hei-

lige, ehrwürdige und gerechte, daß sie in

unserm Valerlande durch die Presse nicht

nur geschmäht, sonder» mit Entschieden-
heit vertheidigt werden soll.

Wir habe» die Freiheit, gute Bücher,
Schriften und Zeitungen zu lesen. Und

häufig mag es vorkommen, daß sogar un-
sere Gegner selbst unsere Jugend lesen

lehren. Gnt, so lesen wir d.i.» gute

Schriften. Was nützt es, mit große»

Opfern gute Bücher und Tagesbläner
herauszugeben, wen» wir sie nicht lesen,

wen» wir sogar an schlechte sie vertäu-
scheu. Wir haben die Freiheit, wenig-
stens »och größtentheils, die studirende

Jugend an gule, ächt kctthoulche Anstal-
ten zu schicken. Warum schicken wir sie

denn häufig an solche Orte, wo ihr Glaube,
ihre Sittlichkeit i» Gefahi steht. Wir
haben, um nur noch Eines zu sagen,

endlich die Freiheit, wenn man unsere

heilige Kirche und ihre Oberhirlen immer
anfeindet und verläumdet, vor aller Welt
dagegen zu vrotestiere», damit es nicht
heiße, wir seien damii einverstanden. Ja!
meine verehrten Freunde! protestieren wol-
len wir heute im Name» des katholische»

Schweizervolkes, protestiere» hier vor un-
serm Gott und vor aller Welt gegen die

schamlosen Lügen »und Verläumdungen,
mit welchen eine Gott entfremdete Presse

»nsere hl. Kirche, unsren hl. Vater, un-
sere Bischöfe Tag für Tag überschüttet.
Wir protestieren laut und feierlich gegen
diese schändliche Lüge, daß i» unsern
Priesterseiuinaricn eine unsittliche Moral
gelehrt werde. Wir protestiere» gegen all'
das Unrecht, gegen all' die Gewalt, die
man seit Jahren unserer hl. Kirche und
>hren Institutionen angethan. Wir pro-
testieren gegen die Verläumdung, daß die
Katholiken der Schweiz keine Liebe zum
Vaterland und der katholische Priester
sogar kein Vaterland habe.

Und nun meine Freunde zum Schlüsse!
noch dix Frage. Wäre es nicht endlich

an der Zeit, daß wir Rache nähme» an

denen, die dem katholische» Schweizervolk
so manches hl. Recht vorenthalten? die

unsern hl. Vaier, unsere Bischöfe, »nsere

Kirche mit ihren Anstalten «ältern und

ihre von Christus ihnen geschenkte Frei-
heit so vielfach verletzen? Ja wchl! wir
wollen uns rächen. Und wie? Wie der

göttliche Stifter unserer hl. Kirche sich

gerächt an seinen Feinden. Wir wollen

— für sie beten. Möge, wie einst in
der Apoüelgcschichte, auch heule wieder,
aus recht manchem Sanlus — ein Pau-
lus werden! —

Ueber die Verbindlichkeit zur Metz-

appiikation für das Volk.
«Schluß.)

Bezüglich der Weise, in welcher die

Applikation für die Gemeinde zu geschehen

hat, ist an die dreifache Wirkung des hei-

ligen Meßopfers zu erinnern. Man un-

terscheidet bekanntlich einen kruetus xe-
ugrulis, einen kruetus weckius sive

speemlis und einen kruetus speeinlissi-
mus. Den kruetus meelius muß der

Priester Demjenigen zuwenden, für wel-

chen er in Folge eines erhaltenen Stipen-
diums oder einer Stiftung w. zu appli-

ziren verpflichtet ist, also auch der Ge-

meinde, wenn die Applikation für sie zu

geschehen hat. Es kann der kruetus

meckius an den Tagen, wo er für die

Gemeinde bestimmt ist, nicht noch einem

Andern zugewendet werden. Nach einer

Entscheidung der Congregation des Con-

cils, welche von Papst Jnnocenz XII.
am 24. April 1699 bestätiget wurde,

sollen die Pfarrer, auch wenn sie nicht die

Congrua haben, zur Applikation für die

Gemeinde verpflichtet sein und kein ande-

res Stipendium für dieselbe Messe anneh-

men dürfen. Und Benedikt XIV. ertheilte

in der Constitut. blum semper oblutns
den Bischöfen Italiens die Fakultät, arme

Pfarrer, die mit ihrem Unterhalt fast ein-

zig auf die Meßstipendien angewiesen sind,

dahin zu dispensiren, daß sie auf besonde-

res Verlangen des Gebers auch an einem

Festtage für denselben appliziren dürfen,

jedoch unter der Bedingung, alsdann an

einem Wochentage für die Gemeinde zu

appliziren. Man sieht hieraus, wie streng

es mit dieser Verpflichtung immer genom-

men wurde und kann danach leicht beur-

theilen, was von einer bewußten Nicht-
achtung der bestehenden Vorschrift zu Hal-

ten ist.

Der Pfarrer darf selbst auch kein Sti-
pendium dafür verlangen, daß er an den

betreffenden Tagen für die Gemeinde ap-
Plizirt, indem er dazu ex jusiitia von
Amtswegen verpflichtet ist. Würde aber
die Gemeinde aus Rücksicht auf die Ob-
liegenheit der Applikation freilich einen

jährlichen Zuschuß bewilligen, so könnte
der Pfarrer diesen mit ruhigem Gewissen

annehmen. Den Bischöfen wurde von Bene-

dikt XIV. ohnehin ans Herz gelegt, dafür

zu sorgen, daß das Einkommen der zeit-

weiligen Pfarrverwalter gerade mit Rück-

ficht auf die Verpflichtung jener Applika-
tion geregelt und nach Bedürfniß vermehrt
werde.

Eine Feierlichkeit oder eine bestimmte
Stunde für die zu applizirende Messe ver-

langt das allgemeine Kirchengesetz nicht.
Es genügt, wenn die Messe zu einer Zeit
gelesen wird, wo auch Pfarrkinder dersel-
den beiwohnen können.

Wo besondere Verhältnisse eine Milde-

rung dieser Bestimmungen wünschenswerth
machen, da kann eine solche Abänderung
des allgemeinen Gesetzes nur vom Papste
als dem obersten Gesetzgeber ausgehen.

In der Constitution tissimj lîe-
ctemim is hat der hl. Vater sich zu solchen

Berücksichtigungen bereit erklärt und alle

dießfalsigen Gesuche an die Congregation
des Concils gewiesen mit Ausnahme der

unter der obersten Leitung der tloriAreK-ui»
propu?»»'!» kiele stehenden Länder, für
welche diese mit den entsprechenden Voll-
machten versehen worden ist.

Möge der Zweck dieser Erörterung, über

einen wichtigen Gegenstand in der Seel-
sorge Licht zu verbreiten und zur gewissen-

haften Erfüllung einer ernsten Obliegen-

heit anzuregen, erreicht werden, und mö-

gen die Seelsorger wohl bedenken, daß in

dem hl. Opfer das vorzüglichste Mittel
liege, die Gnade GottcS ans die Gemein-

den herabzuziehen und den sonstigen Be-

mühungcn zur Wcckung und Pflege des

religiösen Lebens sowie zur Abwehr der

infernalen Angriffe auf Glaube und Sitte
des Volkes Segen und Erfolg zu ver-

schaffen!



Wochen-Chronik.

Schweiz. Anläßlich der durch die

vollste Nothwendigkeit geboten

gewesenen Einsperrung einer Wahn-
sinnigen Nonne in einem Kloster zu

Krakau, schreien die Freimaurer
von einem Ende der Welt zum andern:

„Fort mit allen religiösen
Orden!" Soll nur der Orden der

Freimaurer mit seinen Logen und

Tempeln Gnade finden, und nur
der Eid und das Gelübde der Frei-
maurer für alle Zeiten bindend sein? —

so frägt der ,Luzerner Landbote/

Aisthum Aaset.
Den 30. und 31. tagten in Solothurn

die Laien-Bischöfe der Diözese Basel. Es

gefiel ihnen und dem sie kennzeichnenden

Geiste, folgende Rathschlüsse mit nufehl-
barer Antorität festzustellen (wir geben

sie hier nach dem „Sol. Landbote") :

1. Antwort auf die Mittheilung des

Hochw. Bischofs betreffend Wahl vi-
nes Regens des Diözesanpriesterse-

minars. (Welche Antwort? Hiemit

hält man noch hinter dem Hag.*)
2. Rechnung über die Oekonomie-Ver-

waltung des Pnesterseminars in den

Jahren 1867 und 1868.
3. Bericht über den Seminarkurs von

1867 auf 1868.

(W e r gibt auch diese Berichte? möchte

man indiscret fragen und warum
bleiben sie innert den vier Wänden

stecken?)

4. Bestimmung des Kostgeldes der Alnm-
neu im Priesterseminar.

Die Konferenz, fährt der „Sol. Land- >

bote" fort, hat die Rechnungen genehmigt

und ten Rathschluß gefaßt, den Seminar-

vorstand zu ersuchen, den Alumnen ein-

fächere Kost zu ertheilen, überhaupt auf.
größere Oekonomie zu trachten.

*) Soeben berichtet der ,Bund" «vom ö.

dieß), daß die Konferenz den Vorschlag des

Bischofs, die Leitung oeS Seminars proviso-
lisa) an Hrn. Domkapituiar Zk. Zchmid zu

übertragen, nicht genehmigt habe und andere

Vorschläge für defimtive Besetzung der S-elle
gewärtige. (Es kommt immer besser).

Red.

(Das Einfachste wäre wohl, die Stände

würden die Geldsumme bestimmen, welche

sie an das Seminar, je nach der Zahl
der Zöglinge, abzuliefern hätten, ohne sich

ins Weitere einzumischen; wir wetten, das

Seminar würde eher einen geeigneten Vor-
stand finden und in allweg besser und

wohlfeiler gedeihen, als unter dieser

Placetirungs- und Nicht-Placetirungsma-
schine.)

An den Hochw. Bischof wurde das Ge-

such gestellt, den Repetitionsunterricht am

Seminar aufs Privatstudium zu beschrän-

ken (ist gar nichts Gescheides dieß, wofern

nämlich die Sache mit Geist und Geschick

angegriffen und nicht handwerksgemäß be-

trieben würde!) und an dessen Stelle dem

Unterricht für praktische Seelsorgc größere

Ausdehnung zu ertheilen. (Besser, das

Eine thun und das Andere nicht lassen.)

Betreffend des vielbekannten Lehrbuches

der Moral von Guri (mo) wurde ein-

stimmig beschlossen: Die hohe Diözesan-

konferenz verlangt vom Bischof, (pfui,
wer ist denn dieß „hohe" Päpstlein neuer

Erfindung, um dem Diözesanbischof in

geistlichen Dingen zu befehlen?) die

sofortige Abschaffung und Entfernung des

genannten Lehrbuches aus dein Priester-

seminar mit der Erklärung, daß wenn die-

sein Begehren nicht entsprochen würde, (Ei,
ei! diese Sprache brüsker Drohung kenn-

zeichnet den „vielbckannten" Augußin!)
die Diözesanstände sich ihre weitere Ent-

schließung in Betreff der mck dem bischöfl.

O r din a ri um (Ro) vereinbarten Ueber-

einkunft vom 17. Herbstm. 1858 vorbe-

halte./ Es enthält dieß Buch — fügt das

genannte radikale Blatt mit einer Süffi-
sancc des Urlheils bei, die zum Lachen

stiilimt, — wirklich Parthien, welche nichts

weniger als für die Moral förderlich (na-
türlich das Sündenregister ist es so wenig,

^Is eine Aufzählung und Beschreibung von

Krankheiten der Gesundheit förderlich) im
Gegentheil höchst immoralisch wirkend sind.

(Den Beweis bleiben die Herren schuldig.)

Das Kostgeld der Seminaristen wurde

auf 12 Fr. mit, und 10 Fr. 50 Ct.

ohne Wein festgestellt. Im Sommer
2 ^r. billiger.

/ /Solothurn. Die Wahlbehörde hat

auf Antrag des Regierungörathes den

Hrn. Professor Möllinger pen-

sionirt. Das ,Echo' spricht hiefür der

Behörde die Anerkennung aus Möge

nun auch den übrigen Wünschen des

katholischen Solothurnervolks bezüglich der

höheren Lehranstalt Rechnung getragen
werden. —

^ Am vorletzten Freitag nahm die

W a hlb e hör de die definitive Wahl
nachstehender Pfarrer vor: Hochw. Hr.
Schubert in Selzach, Hochw. Hr. Bur-
kardt in Hochwald, Hochw. Hr. Jthen
in Holderbauk, Hochw. Hr. Probst in

Ramiswil, Hochw. Hr. Jeker in Wel-

schenrohr, Hochw. Hr. von Rohr in
Flumenthal und Hochw. Hr. Pflug er
in Wyseu.

Luzern. Diese Woche trafen die Ab-

geordneten der Kapuzincrklöster zum Pro-

vinzialkapitel ein. Im August jedes

dritten Jahres wählen die Angehörigen

eines jeden Klosters in geheimer Abstim-

mnng zwei Abgeordnete. Diese Abgeord-

neten treten in Luzern zusammen und

wählen dann die Regierung, d. h. fünf

sogenannte Definitoren. Sobald diese

Wahl vorüber ist, löst sich die Versamm-

iung auf und die Regierung beginnt zu

amten. Sie ernennt für jedes Kloster

die Obern, und bestimmt für jeden ein-

zelnen Kapuziner den Ort seiner künftigen

Thätigkeit, weßhalb nicht selten eine förm-

liche Wanderung der einzelnen Kapuziner

einige Tage nach dieser Versammlung von

einem Kloster in das andere stattfindet.

— In der Großraths-Sitzung vom

24. August kam die Angelegenheit über

Abtretung der geistlichen Staats-Kollaturen

an die Kirchgemeinden an die Tagesord-

nung. Die Majorität der Konimission,

welche gegen, und die Minoriätcit der

Kommission, welche für die Abtretung

ist, erstattete jede ihren besondern Bericht.
Nach der Berichterstattung wurde die

Hinlegung der Berichte auf den Kanzlei-
tisch, und nebenhin auch noch der Druck
des Minoritäts-Berichtes beschlossen.

Die Sache wird nun wohl bis zur
Dezember-Sitzung gehen, und wo möglich,

vielleicht darüber hinaus, wenn daö Volk

fortan Geduld übt.

Hiezu eine Beilage.
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Die Bittschrift der Klosterfrauen

neu Rathhansen, um Wiedereinsetzung in's

Kloster wurde zum 8. Mal mit 49 gegen

39 Stimmen abgewiesen.

— Sursee. (Corresp.) Das

Piusfcst ist vorüber und die Feststimmung

vor und während den festlichen Tagen

wurde durch keine Wolke getrübt, km

so empörender war es für die Bewohner

Sursec's, als mau in der Nacht vom 26.

auf den 27. August einen wilden Lärm und

Streit, bei welchem die Prügel nicht ge-

spart wurden, hörte. Und was war die

Ursache dieses Lärmeus? Männer von

Büro» hatten sich nämlich zur Aufgabe

gemacht, die Büste des Papstes herunter

zureißcn und waren schon an der Arbeit

mit Zerschlagen von Blumentöpfen, als

sie von Bürgern gehört und au weiterm

Zernichten verhindert wurden. Und solche

Bübereien wurden nicht etwa vom Pöbel

gemacht, sondern von gebildeten und an-

gesehenen Männern, worunter sich Be-

amte oder Angestellte befunden haben sol-

len. Es ist bereits gegen sie Klage ge-

macht. — Nicht nur in konservativen,

sondern auch in liberalen Kreisen tadelt

man dieses Benehmen, rind mit Recht.

Aargnu. Der Regieruugörath ermäch-

tigt die Finanzdircktiou, die Liegenschaften

des aufgehobenen Klosters Maria Krön-
un g in Baden an eine öffentliche Verkaufs-

steigerung zu bringen.

Bern. .In Viel hat die Aufrichtung der

Bedachung der katholischen Kirche stattge-

funden. Es gereicht dein Hrn. Architekten

Keller von Luzern, nach dessen Plan die

Kirchcnbautc ausgeführt, zur Ehre, in so

kurzer Zeit, von Ende März an, diese mit

größter Präzision und Solidität ansge-

führte Baute erstellt zu haben.

HZistßstm Hhur. ;

Schwhz. Das bischösl. Ordinariat von

Chur hat auch für dieses Jahr wieder

die Abhaltung von Priesterererzitien im

Kollegium Maria Hilf in Schwyz ange-

ordnet. Dieselben nehmen Montag den

29. Herbstmonat Abends ihren Anfang
und dauern in bisher üblicher Weise drei

Tage.

^ Dieses Jahr haben an der Uni-

versität in Bern unter Andern auch drei

Schwyzer. nämlich die HH. Aufdermaucr

Franz von Jngenbohl, Gyr Meinrad von

Einsiedcln und Ulrich Raimund von Ein-

siedeln die medizinisch-propäteutische Kon-

kortatSprüfung passirt — lauter Kloster-
schüler von Einsiedeln.

Berichte aus der protest. Schweiz —

Waadt. Hr. Eytel hat im Großen

Rathe eine Motion auf Revision des Kir-
chengesetzes gestellt. Er beantragt folgende

wesentliche Modifikationen: direkte Wahl
der Geistlichen durch die Gemeinden;

Aufhebung der Arondissementsräthe; Wahl
der Synodalabgeordneten durm die Ge-

meinderäthc.

— Genf. Vor ungefähr 49 Jahren

erfolgte eine kirchliche Umwälzung in der

hiesigen deutschreformirten Gemeinde. Der

berüchtigte Wagner, der in vier Kantonen,

in Glaruö, Thurgau, Baselstadt und Ba-

selland, mit Polizei und Gericht in Kon-

flikt gerathen war, wurde als Pastor hie-

her berufen. Vor 48 Monaten erreichte

auch ihn in Genf das Schicksal. Wag-

ner, um dem korrektionellen Gericht zu

entgehen, legte sein Amt nieder. Der

ErPfarrer eröffnete sofort nach Ostern
eine Bierkneipe. WaS und wie cS dort

getrieben, das interessirt uns weiter nicht.

Aber vor 19 Tagen platzte die Bombe^

Wagner war bei Nacht und Nebel mit
seiner Magd durchgegangen und letzter

Tage schiffte er sich mit derselben nach

Amerika ein, nur dort wieder eine Pfar-
rei zu übernehmen. Seine Schulden und

seine Frau hat Wagner hier zurückge-

lassen, unbekümmert um deren weiteres

Schicksal.

Kirchenstaat. R o m. Die römische Uni-

versität hat ihren JahreskurS nut Erthei-

lung der Doktorhüte, Grade und Kon-

kurspreise in der großen Aula der Uni-
versität geschlossen. In der Theologie
wurden 18, in beiden Rechten 65, in der

Medizin 49, in der Chirurgie 36, in
Philosophie und Mathematik 37 Doktor-
hüte verliehen. Die Universität wurde

von 1959 inmatrikulirten Studenten auö

fast allen Gegenden Italiens besucht.

299 Preise wurden für die verschiedenen

Konkurse ausgetheilt, an welchen 869
Studenten theilnahmen.

— Die Prälatencommission studirt das

Projekt einer permanenten Congregation

für den PeterSpfennig und das Projekt

eines gemeinsamen Schutzes der katholischen

Mächte für den heiligen Stuhl durch eine

Armee, zu der letztere ein Contingent von

6999 Manu stellen würden.

— Zur Zeit des ökumenischen Conzils

wird im hiesigen Karthäuserkloster eine

allgemeine, christliche Kunstausstellung

stattfinden. Bereits beschäftigt sich eine

Kommission mit der Vorbereitung der-

selben. Sie wird am 1. Hornung eröffnet

und Ende April geschlossen werden. Zu
wünschen wäre, daß sich auch die

Schweizdabeibet heiligte. Es

wird alles zugelassen, was auf Kultus

und Religion Bezug hat: Malerei, Bild-

Hauerei, Drechsler-, Cisclir-, Gravir-,

Schmelz-, Goldarbeiten, Mosaiken, Buch-

druckerei, seidene, wollene, leinene Kirchen-

paramcnte u. s. w.

Frankreich. ,Patrie' theilt ein Tele-

gramm mit, wonach in Rom beschlossen

worden wäre, den katholischen Mächten

eine lediglich passive'V ertretnng am

Konzil zuzugestehen. Sofern deren

Vertreter nämlich sich zu irgend welchen

Bemerkungen und Anträgen veranlaßt

sehen sollten, so hätten sie solche dem

Staatssekretär mitzutheilen.

Oesterreich. Kr a kau. Die'Oberin
des Carmeliterklosters und deren Stell-
Vertreterin sind durch Beschluß jdeö Ge-

richteS auf freien Fuß gesetzt worden.

Personal-Chronik.

Ernennungen. (Luzern.) Das in Luzern

versammelte Kapitel der Hvchw. VV. Kapuzv

ner wählte gestern zumZProvinzial: Hochw.

Anizet. Zu Definitoren: Hochw. I'.
Benjamin, Hochw. Alexander, Hochw.

Constantin, Hochw. Fin tan.
Zu Lustoäs« roniani: Hochw. An-
dreas und Hochw. I'. Maximus.

Schweizerischer Pius-Berein.

Empsinigs-ScschciniMiii.

a. Jahresbeitrag von den Ortsvereinen
Dußnang-Au Fr. 21.. gg, St. Gallen-Kappel

Fr. 3S, Niedcrhelsenschwil Fr. IS, Kreisverein

Gaster Fr. 47.
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Inländische Mission.

I. Gewöhnliche Verein sbciträge.
Uebertrag von Nr. 35: Fr. 20,183. 05

Vom Mtssions-Verein in Men-

zingen „ 105. —

Heiligtagopfer aus der Pfarrei
Winikon „ 20. —

Vereinsbciträge von Nottwil „ 9. 50

Von G. H. Re „ 50. —
Aus d. Pfarrei in St. Gallen „ 221. —

Von den Hochw, HH. Geistlichen

der obern Regtunkel des Ka-

pitcls Sargans lO. —

Von der Pfarrgemeinde Lent-

merken » 00. —

Aus der Pfarrei Montlingen „ 25. —

„ „ Wyl „ 20.40

„ „ „ Utznach 20. —

Vom Missions-Verein Mcndrisio „ 30. —

„ „ Lugano „ 30. 30

^ „ Locarno „ 100. —

„ „ Bellinzona „ 5. 80

„ „ Niviera „ 4. 40

„ Blenio „ 04. 20

Von Hochw.Hrn. Propst Giacomo

Poncini in Arbedo „ 1. —

Vou Hw. Hrn. Canon. Delfino

Banchini in Reggio „ 10. —

Von H. G. B. Antonietti Notar

in Morchino „ 0. —

Von 320 Mitgliedern des Ais-
sions-Vcreins in Laufen, Kt.

Bern »
07. 30

Kirchenopfer der Pfarrgemeinde

Romoos » 20. —

Fr. 21,104. 55

Laut Nr. 30 wurde irrthümlicherweise „laut
Vermächtnis des Hrn. Stadtrath Hagenbuch

sel. in Bremgarten a) für inländische Mission

Fr. 20 angegeben statt Fr. 00; dagegen fällt
die Gabe für die deutsche Mission mit Fr. 40

weg, da solche nicht zur Addition gehören,

sondern nur als Empfangsanzeige dienen soll-

ten; der Totalbetrag von Fr. 20,183 bleibt

also der Gleiche.

II. Mis si o n sf o n d.

Uebertrag von Nr. 30: Fr. 3170. —

Durch Hochw. Hrn. Vicar Hu-

wiler in Nottwil:
Von I. H. 5 10. -
Von B. H. >,

10. -
Fr. 3190. —

Der Kassier:

stfciffer-Elmigcr in Lu;cr».

Zu Ehren des hl. Vaters
Pius IX. für das Concil.

Vom Kreispiusverein Gaster, Kt. St. Gallen

Fr. 00. 52

Besondere Gaben sind eingegangen:
Von G. H. R.

Für die Kirche in Gams Fr. 00. —

„ „ „ Schaffhauscn „ 25. —

Viel 25. -
Fr. 100. —

Der Kassier der inl. Mision:
Psciffcr-Elmiger in Luzern.

Das Pensionat W Frettmrg
in der Schweiz

bietet deutschen Jünglingen die schönste

Gelegenheit, ihre Gymnasialstudien zu

machen, oder eine Industrieschule zu be-

suchen, und zugleich die französische Sprache
schnell und gründlich zu erlerne». Für
Zöglinge, welche in die Industrieschule
eintreten wollen und im Französische»

nicht stark genug sind, wird ein Vorler-
nnngsknrs eröffnet. Gesunde Nahrung,
mäßiges Kostgeld. Das Schuljahr be-

ginnt den 1. Oktober

Weitere Ausschlüsse ertheilt

?oirtiâczio Rsuls Ltàlàsirto

8iipxeìletti!i est arresti kliicri

XOVNîì.

In ver Waisenaiistaìt z» Jngcnbohl
sKt. Scliwyzi sind folgende empfeblenswerthe
Gebet- und Andachtsbücker soeben erschienen
und schön gebunden zu beziehen:

Gedenkblätter, ein Lehr- und Ge-
betbüchlein für Jünglinge, herausgc-
geben von U. Theo dos. (Zweite, ver-
mehrte Auflage.) 288 S., mit einem

Stahlstich. Ungebunden 36 Ct., in

halb Leinwand gebunden 56 Ct.

Negel-Buchlein des drittst.ii Ordens
des hl. Franziskus von Assist, nach

einer ältern Ausgabe umgearbeitet von
U. H o n o riu s. 448 S., mit einem

Stahlstich. Ungebunden 66 Ct., in
halb Leinwand Fr. 1.

Der selige Nikolaus von Flue,
ein Vorbild für alle Christen, dessen

' Lebensgeschichte und die gewöhnlichen
Andachtsübnngen und Lehrsprüche des

Seligen enthallend. S. 286 mit 1

Stahlstich. Ungebunden 46 Ct., in halb
Leinwand gebunden 85 Ct.

Wegweiser sûr die Dienstboten,
in Unterrichten und Gebete», durch
A l o y s Sch » yd er, Spitalpfarrer t»

Luzcrii. S. 362, mit einem Stahl-
stich. Ungebunden 56 Ct., in halb Lein-
wand gebunden 86 Ct.

Jesus, Maria und Zosef. An-
dachtsübnngen zum kirchliche» Ge-
brauche für Verehrer der hl. Familie.
Zweite vermehrte Ausgabe i» großein
Druck. S. 366, mit einem Stahl-
stich. I» halb Leinwand geb. Fr. 1.65.

à. UôeîilG-Zsquin,
Airàn - Oi'iummà- mu! Dmmneàn -Hmàg

in 8oI(ànin,
emplieblt sein kriseb erriebtetes Lap's»' àer Lit. lloeiiwürstipe» Usistiiebiceit
rriul lroolil. Xirobeuvorstäiisteu vo» öllU» unst t'ern, panx besonsters beim Lo-
suebs àer disoirollieiieii Resisteiwstastt, kür allô lcireliiioben Lestürimsse in
stzeipereebteii 4uskiii»innpen iiiul mroli kirobiieber Vorsebiükt in iiiivi'Imnnt
soiisteii Stollen, uns 1'rnnllroiotl null tteutststilnnst inr sten billipsUzn Lreisen,
in Uvlststiekersion nnü Lroeat-Ueweben, «»wie in Leiste», llalbseisten unst
keinste» VoUen-Oamasteu, in mittelaiteriieiiö», römiseilvi» unst pewobnUeiieu
iformen; sowie eine 4nswaii1 von Xiroiienspitneu, lllivrt« unst lirostierle,
leinene unst baumwollene, in allen Lrviteu; eben»» Lorsteu uust Lraniiö».
Nie Solisten uust allpsmo!» beliobteu Itleeliblnine» besten« emxkelileust,
wvrsteu auok alle Ileparàreit in 1'aramsuten uust Oruamentsu besten« vrO
stellt uust besorpt.

1

^116 in (jMntiieinzn Li.'ittein nnti Liieliei V6i/eielmi886n nn^e/ikiKten Liielier 6tv.,
8intl ontvrelioe voriiiàiK oâor vveiüvn 8oà't It6rK«8ekuM. Neue Erscheinungeu treffe»

regelmäßig und schnell ein und werden gerne zur Einsicht mitgetheilt.

Druck und Expedition von ZZ. 8chwendiniann in 8olothurn.


	

